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Der Wsmch vom Uod.
.E lusiiLs Stiiäli «o B. Stell.

Der Bachhannes ist en lustige Fink gsy und vo

syne Schelmestucki verzellt ma hüt no Z'Mostlinge,
wenn er scho syt ZwanZg Johre ufem Gottsacker vo

alle Ploge und Lyde usruehet.
Zwor ploget hüt er st nöd grad groß i dem Lebe,

er ist en hableche Ma gsy, hat e schös Heimwese gha

und, was z'Mostlinge nöd grad hüsig gsy ist, keini

Schulde druf. Wo sy Töchter, sy einzig Chind, en

Schuellehrer ghürothet hat, der spöter i's Züribiet
zöge ist, um dört e Stell'aztrette, ist's em alte
Bachhannes und fyner Frauzwiderwordemit Chnechtund
Magd sy Gwerb
umtrybe z'müeße,
so.hät er de größt
Theil vosyneGüe-
tere verchauft und
bloßepaarJuchart
Wiese und Baumgärte

bhalte, we-
gem Gras fürsyni
Chueund emMost

sym Cher. Er
undsyFrauhänds
sehr guet mite-n-
and chönne, sie hät
mengsmol gsait,
er syg ehre grad so

liel?,wievordryßg
Johre als Hoch-
zyter und sie gieng
hüt noh i de Tod
für eh und das ist
au nöd in alle

Huushaltige Sie HSt eh gsroget, was ehm fehli, er heil

z'Mostlinge eso ghalte worde, fryli sött's vo Rechtswege

überall eso sy. Der Bachhannes hät's ehre
glaubt, fryli hüt er gmeint, er wetts doch lieber nöd
Probire, sie ist aber immer wild worde, wenn er so

öppis gsait hat.
Wie scho gsait, er ist en Lustige gsy, am Morge

früeh hät er scho möge lache und syni Späßli mache,

um so meh hät fi d'Babett, sy Frau, ame schöne Tag
verstuunet, daß er so ernstbym Morgenesse i sy Kaffe-
beckeli ynegstärret hät, als ob öppis nöd recht wär.
Sie hät eh gfroget, was ehm fehli, er hät aber nöd
recht mit der Sprech use welle, zletst hät er gmeint:

„S'ist eigetli bloß dumm's Züg und ma sött nöd
glaube, daß ma dur en yfältige Trom eso chönnt ver-
fchreckt werde. Die Nacht, wieni im beste Schlof
ligge, goht uf eimol d'Chammerthür uf und's chonnt

e Gripp yne mit cre funklige Sägis i der Hand und
fait: Hannes, i by der Tod, am Sonntig Morge
chomm i di go hole! Druf abe goht er use uud i bi
verwachet, denn 's ist bloß en Trom gsy."

D'Babett ist e gschyd's Wyb gsy und hät nöd a
Tröm und Prophezeiige glaubt, so hät's eh bloß us-
glachet und hüt si gfreut, dah's nünt böser's gsy ist
was ehren guete Hannes ploget. — Der ift im Lauf
vom Tag wieder munter worde, hät glachet wie fuß
und ist Nachts um zehni fröhlech i's Bett.

' Aber am andere Morge, 's ist en Frytig gsy, hätt
^ «»«»»»^«^.-^ er wieder das glych

Gficht ane gmcicht
und wie sie froget:
„No, Hüft wieder
öppis Trurigs
gsehe die Nacht?"
meint er ganz tuch:

„Jo, liebt Ba-
bett, er ist wieder
cho und hüt wieder
gsait: Vergiß nöd,
am Sonntig Morge

hol i di! und ist
wieder g'gange.
Los, das hüt öppis
z'bedüte, er chönnt
am End doch Ernst
mache!"

„Bitti verhebs
und schwätz nöd
dere Züg. Do häts
noh ganz andri im
Dorf, wo er hole

Du bift jo erst i de

welle.aber nöd recht mit der Sprach u

chönnt, vil älteri und bresthafti
füfzge und bist hechtgsund, wa fallt denn der y?"

„Jo! jo! säb scho, aber gspässig ist die Sach doch!"
Er hät de Chopf gschüttlet und ist use und ste hät

au de Chopf gschüttlet, 's Kaffegschier abgrumt und
über die Snch nohgstudirt, ganz gfalle hät's ehre
au nöd.

De Täg ist der Bachhannes nöd halbe so lustig
gsi und e Weng selze i's Bett, d'Babett hät ehm noh
e gueti Nacht gwünscht und er söll öppis Gschyds
trome, er hät aber bloß für si ane brummlet.

Am dritte Morge ist's die glych Gschicht gsy, wieder
hät der Bachhannes de Tod gsehe gha und der hät
ehm gsait: Morn chomm i di go hole, halt di parat!
und der Babett, so kuraschirt fie fuß au gsy ist, ist's
doch afange wind und weh worde, bsonders wo am



Obed der Hannes erklart hat: „Htnecht will i aber
emol i der Oberstube schloss, 's cha sy, wenn i nöd
immer die Thür aluege, so tromm i numme vo dem
Bfuech, der als zue dere ynechonnt."

Der Bnbett ist da nöd ganz recht gsy, aber sie hat
si dry gschickt. Jm Huus vom Bachhannes ist's näm-
lech eso gsy: Huus und Schür send anenand baut gsy
und wenn ma zur Huusthür yne cho ist, denn hat nie
rechter Hand im Gang d'Schürmuur gha, linker Hand
d'Kuchi. Grad us ist ma i d'Stube yne cho und nebe
dere ist e Kammer gsy, 's Schlafzimmer vo dem
alte Pärli. D'Kammer hat wol zwei Fenster gege
d'Sonnesyte gha, aber die send vome Nebetrüeiter
so verwachse gsy, daß grad so dunkel gsy ist, als ob
keini Fenster do

wäred, d'Babett
hätt als schier nöd
gsehe zum Bette.
Aber der
Bachhannes hät drüber
glachet u. gmeint:
„Jm Dunkle syg's
guet munkle!" und
sie hät gsait, zum
Schlafe bruuch ma
keiHelli, sosendsie
Beidi der Sach
zfriedc gsy.

Also der Hannes

ist i die Stube
im obere Stock, wo
's Bett vo der
Töchter gsy ist und
hät st i da glegt
und d'Babett ist i
d'Kammerundhät
noh lang über die So lnul sie hüt chönne, hitt sie grileft

Sach studiert und wie froh ste well sy, wenn emol de

Sonntig übere syg. Wyl ste aber denn en Lärme
ghört hät, als ob öppert eicheni Stück versagt und
gmerkt hät, das syg em Hannes sy Schnarchle, ist sie

au beruigt ygschlofe!
So istderSonntig Morge chound ste istvcrtwachet

und hät am Spalt vo der Kammerthür gsehe, daß 's
afangt tage. Grad hät fie welle zum Bett us um noh
ehremMaz'Iuege,do hört sie e ganz gfpässigs Grüüsch,
tok, tok, tok, ist's g'gange, dernebe es Schlerpe, als
ob en alte Ma dether chäm. Z'erst ist's im Gang gsy,
denn ist's i d'Stube yne cho,immer nöher, tok,tok,tok.
Der Schregge ist ehre i d'Glieder gfahre, sie hät st

numme chönne rode, schnell ist sie unter d'Decki
gschloffe. Aber d'Angft hört au dur d'Deckene und
immer nöher ist's cho, tok, tok, tok! und deby Scharre

nnd Schlerpe, um tufigs Gottswille! wa mag da sy?
Jetzt ist's a der .Kammerthür, do hüt sie's numme
chönne verhebe, so luut sie hät chönne, hät sie grüeft:
„Der Hannes lyt i der obere Stube!"

Do häts aber e gwalts Glachter g'geh und sie hät
dütlech g'hört, daß da vo ehrem Ma usgoht, drum
tifftg use usem Bett und d'Kammerthür ufgrisse, do
ist der Äachhannes gstande und hüt en Scholle glachet
und neben ehm send ihri drei Henne gstande, die
d'Meisteri im Hemp ganz verstuunet aglueget händ.

Wa hät der Spitzbueb agstellt gha? Vo der Thür
dur de Gang und d'Stube hät er en Streife Gerste
gstreut und-denn d'Henne ynegloh. Die händ persee
o dem unerwartete Morgenefse

Der Hannes lyti der obere Stube!

e großi Freud gha
und händ dem

Streife nohpickt
bis a d'Kammerthür

und wyl e richtige

Henne scharre
mueß und wenn's
ufern glatte Stubebode

ist, so hät das
deLärme g'geh, der
d'Babett eso ver-
schreggt hüt.

Der Hannes hüt
si de Buuch ghebet
vor Lache, aber sie

ist recht höhn worde

und hät's ehm
noh lang uohtreit,
bsonders wenn er
als gsnit hät: „Ob
du für mi in Tod
goh thätist, sab
weiß i nöd, aber
Welleweg thätift

mer eh schicke!" Aber säge hat si doch nünt chönne

drufabe, und's schabt jo nünt wenn Ehlüt enand e

Weng chögeled, das ist 's best Zeiche, daß si enand
möged.

Er hat Recht. Bei einer Landwehrübung in
der Schweiz spricht ein Soldat seinen Hauptmann
um Feuer an. Der Vorgesetzte entspricht zwar dieser
Bitte, kann aber die Bemerkung nicht unterlassen,
daß, wenn der Mann in preußischenDiensten stände,
er eine solche Zumuthung an seinen Hauptmann nicht
stellen dürfte. — „Ja", erwiedert darauf kurzgefaßt
der Landwehrmann, „in Preußen wäre das freilich
etwas anderes, aber dort wären Sie halt auch nicht
Hauptmann!"
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